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VORWORT Euphorisch sprach Richard COURANT über Felix Klein: „Sein Leben war erfüllt von der Kraft des Denkens und dem Willen zur Tat, beide beflügelt durch eine geniale Phantasie, welche immer neue und neue Entwürfe gestaltete. Er war ganz der Typus des Weisen und Herrschers, wie ihn Plato in seinem Staate gezeichnet hat.“ (1926: 211) Klein wies auch Wege weise. Er bestimmte Geometrie mit sei-nem Erlanger Programm überzeugend neu: geometrische Eigenschaften als Inva-rianten von Transformationsgruppen. Er systematisierte weitere mathematische Theorien, sah Zusammenhänge, prägte Begriffe. Seine visionären Programme be-trafen Mathematik, deren Anwendungen in Natur-, Technik-, Finanzwissenschaf-ten, aber auch Geschichte, Philosophie und Unterricht vom Kindergarten bis zur Hochschule. Er engagierte sich außergewöhnlich, um die eminente Kulturbedeu-tung der Mathematik und ihrer Anwendungen in das Bewusstsein zu rücken. Ludwig Boltzmann schwärmte 1892 von Kleins Allseitigkeit: Heute habe ich in den Fortschritten der Mathematik1 nachgeblättert und da […] die Allseitig-keit und Produktivität Kleins bewundert. Man könnte kurz etwa sagen:  Kleins Arbeiten umfassen fast alle Gebiete der mathematischen Wissenschaft. Besonders her-vorragend sind seine Arbeiten über 1 Algebra und deren Anwendung auf Theorie der algebraischen Formen, Zahlentheorie, Geometrie, Auflösung höherer Gleichungen. 2 allgemeine Funktionentheorie, Theorie der elliptischen, Abelschen, θ-Funktionen und der Riemannschen Flächen; 3 Theorie der Differentialgleichungen; 4 Fundamente der Geometrie, Krümmung und sonstige gestaltliche Verhältnisse der Kur-ven und Flächen, auch neuere Geometrie und Projektivität, Anwendung der Geometrie in der Mechanik.2 Im vorliegenden Buch geht es um die vielfältigen Programme und das Entstehen der Arbeiten. Es wird erhellt, wie Klein zu einem Wissenschaftler  wurde, der Stu-dierende aus aller Welt anzog, der 1883 als erster deutscher Mathematiker einen Ruf in die USA erhielt und der die Gabe besaß, in- und ausländische Mathemati-ker/innen für sich einzunehmen, sodass sie seinen Visionen folgten.  Felix Klein lenkte die Geschicke der Deutschen Mathematiker-Vereinigung (DMV) dreimal als Vorsitzender. Er stand im Zentrum erster internationaler Kon-gresse und wurde in Rom 1908 – trotz Abwesenheit – zum ersten Vorsitzenden der Internationalen Mathematischen Unterrichtskommission (IMUK) gewählt. Als die Deutsche Forschungsgemeinschaft (als Notgemeinschaft der deutschen Wis-senschaft 1920 gegründet) ihre ersten Fachausschüsse schuf, kam nur der bereits emeritierte Felix Klein als Vorsitzender für Mathematik in Frage.  1 Jahrbuch über die Fortschritte der Mathematik, vgl. SIEGMUND-SCHULTZE 1993. 2 Boltzmann an Paul von Groth, in HÖFLECHNER 1994, II, 173-74. – Vgl. Abschnitt 6.5.2. 



viii Vorwort Als junges Talent legte Klein das Abitur im Alter von 16 Jahren ab, erwarb mit 19 Jahren den Doktortitel und habilitierte sich im Alter von 21. Bereits mit 23 erreichte er die erste ordentliche Professur. Seine Stationen waren die Universität Erlangen (1872), das Polytechnikum (Technische Hochschule) München (1875), die Universitäten Leipzig (1880) und Göttingen (ab 1886). Klein kooperierte mit Personen und Instanzen in Bayern, Sachsen und Preußen. Durch Studienreisen nach Paris, Großbritannien, Italien, die USA u.a. weitete er seinen Blick. Er wurde ein Weltbürger, der nationalen Chauvinismus verurteilte. Der französische Ma-thematiker Charles Hermite – oft sehr überschwänglich –  bezeichnete Klein in den 1890er Jahren euphorisch comme un nouveau Josué dans la terre promise.3  Klein pflegte einen kooperativen Arbeitsstil. Im Alter von 20 gewann er mit dem Norweger Sophus Lie seinen wichtigsten Partner. Klein wünschte einver-nehmliche Kooperation, nicht Konkurrenz. Dennoch musste er sich mit Gegnern, Konkurrenten, anderen Ansichten und Interessen auseinandersetzen. David Hil-bert, der 1909 anlässlich Kleins 60. Geburtstag bewusst Poincaré und Mittag-Leffler nach Göttingen einlud, verwies in seiner Rede (Anhang Nr. 8) auf Gegner und Unterstützer und demonstrierte selbst seine Verbundenheit mit Klein.  Felix Klein soll in diesem Buch als Mensch neben seinen Erfolgen hervor-treten. Im Alter von 26 heiratete er Anna Hegel, Enkelin des großen Philosophen. Ihre Briefe an Felix Klein dokumentieren ein liebevolles Verhältnis und dass sie oft in seine akademischen Probleme einbezogen wurde. Von ihren vier Kindern folgte der Älteste der technischen Richtung. Die Jüngste studierte Mathematik und wurde eine anerkannte Schulleiterin, die in der NS-Zeit Rückgrat behielt.  Klein war nicht von vornherein der „Zeus, der über den anderen Olympiern thronte“, wie ihn Max Born, der spätere Physik-Nobelpreisträger, beim Studium erlebte: „Er hieß bei uns der große Felix und herrschte über unser Schicksal.“4 Uns wird ein Mathematiker begegnen, der wiederholt von Selbstzweifeln geplagt war, mathematisch seinen eigenen hohen Ansprüchen nicht zu genügen, und der gleichzeitig die spezifischen Begabungen bei ihm Studierender weitblickend er-kannte. Klein förderte Begabte unabhängig von Religion, Nationalität und Ge-schlecht. Mit ihm begann das mathematische Frauenstudium in Preußen zu einer Zeit, als Frauen noch nicht regulär studieren durften. Er führte 1895 zwei Frauen zur Promotion, brachte mehr als fünfzig Doktorschüler sowie weitere Personen aus dem In- und Ausland zu neuen Resultaten. Er kooperierte mit Emmy Noether und unterstützte deren Habilitation. Klein legte in Göttingen den Grund für eine neue Blütezeit und erließ dafür die Ausführungsbestimmungen, wie es Hilbert ausdrückte (Anhang Nr. 14). Dazu gehörte, dass er die besten Wissenschaftler (darunter Hilbert, Carl Runge, Ludwig Prandtl, Edmund Landau) neben sich berufen ließ und dass er mit dem „Einwer-ben“ von Mitteln aus der Industrie neue Wege fand, um wichtige Personen in Göt-tingen zu halten und neue Institute aufzubauen. Bis ins hohe Alter hinein stand Klein neuen mathematisch-naturwissenschaftlich-technischen Theorien aufge- 3 als einen neuen Joshua im gelobten Land, vgl. im Buch Abschnitt 8.2.2.  4 BORN/BORN 1969, 16. 



 Vorwort ix schlossen gegenüber. So formulierte er offene mathematische Probleme auch für die Strömungsforschung und die Baustatik. Noch als Emeritus arbeitete er zur Relativitätstheorie, unterstützt durch Emmy Noether und geschätzt von Einstein. Kleins Persönlichkeit bezauberte und polarisierte. Er setzte sich durch. Er drückte dem Betrieb von Mathematik und Anwendungen an deutschen Universi-täten einen Stempel auf, war bei erstaunlich vielen Angelegenheiten ein Vorreiter (vgl. Kapitel 10.2). So erstritt er als erster Mathematikprofessor einen bezahlten Assistenten, führte Studienpläne, Kolloquien, neue Prüfungsordnungen und Be-rufsabschlüsse ein. Auch die erste Vergabe der venia legendi für „Mathematik, na-mentlich Geschichte der Mathematik“ und für „Didaktik der mathematischen Wissenschaften“ an der Universität Göttingen geht auf ihn zurück.  Noch in den 1920er Jahren war Klein eine Institution. Er wurde gleichzeitig mit Einstein und Max Liebermann in den Orden Pour Le Mérite aufgenommen. Auch heute wird der vielseitig Wirkende weithin anerkannt. Das Fraunhofer-In-stitut für Techno- und Wirtschaftsmathematik (Kaiserslautern) initiierte einen Fe-lix Klein Prize, der seit dem Jahre 2000 von der European Mathematical Society verliehen wird. Die International Commission on Mathematical Instruction ver-gibt seit 2003 eine Felix Klein Medal. Das Felix-Klein-Gymnasium in Göttingen hält seinen Namenspatron hoch. An der Heinrich-Heine-Universität in Kleins Ge-burtsstadt Düsseldorf existiert ein Felix-Klein-Hörsaal und wird regelmäßig ein Felix-Klein-Kolloquium veranstaltet, einst durch Gerd Fischer etabliert. An der Universität Erlangen sind Mathematik und Informatik im Felix-Klein-Gebäude untergebracht. An der Technischen Universität München wurde 2001 ein Felix-Klein-Programm mit der Vergabe eines Felix-Klein-Lehrpreises ins Leben geru-fen. Die Universität Leipzig benannte ebenfalls einen Hörsaal nach Felix Klein und führt ein Felix-Klein-Colleg durch. Der Sitzungssaal des Mathematischen Instituts der Universität Göttingen ist mit dem von Max Liebermann geschaffenen Porträt von Felix Klein geschmückt.5 Nachdem mich der verstorbene Leipziger Mathematikhistoriker Hans Wußing in die Felix-Klein-Spur gesetzt hatte, war es der Mathematiker Helmut Neunzert, der mich zu Vorträgen nach Kaiserslautern mit dem Satz warb: „Wir benutzen Kleins Argumente gern, um auch heute die Anwendungen der Mathematik zu för-dern!“ Seit 2008 existiert dort ein Felix-Klein-Zentrum.  Der Mathematiker und einstige Rektor der Technischen Hochschule Braun-schweig Robert Fricke fand für seinen (angeheirateten) Onkel Felix Klein das Triptychon als Gleichnis, dessen Mittelstück dem Forscher und dessen Seitenflü-gel dem akademischen Lehrer und dem überragenden Organisator gewidmet sein sollten.6 Wir wollen mit der Biographie diese Teile zu einem Gesamtbild fügen.   Jena, im Januar 2019 Renate Tobies  5 Das dort ebenfalls präsentierte Porträt von David Hilbert wurde 1928 von Eugen Spiro (der sich 1935 zur Emigration gezwungen sah) gemalt. (Zu Hilbert vgl. besonders die Abschnitte 6.3.7.3 und 7.9 im Buch.) 6 FRICKE 1919, 275. – Vgl. Stammbaum in Abb. 2 


